Laudatio auf die Bürgerin des Jahres 2025

Frau Prof. Dr. Heike Düselder
Bürgeressen am Sonnabend, 15. November 2025
im Kronen-Brauhaus

Christine Schmid

Sehr geehrter Herr Schulz, liebe Mitglieder und Gäste des Bürgervereins, 

sehr geehrte Frau Sozialdezernentin Scholz,

liebe Bürgerinnen und Bürger der Vorjahre, 

liebe Heike. 

Es ist mir eine große Freude, heute wieder in Lüneburg zu sein, zu einem wichtigen und schönen Anlass. Ihnen dem Bürgerverein gratulieren zu dürfen zur Wahl der diesjährigen Bürgerin des Jahres. Und Dir, liebe Heike, die Laudatio halten zu dürfen: als eine Weggefährtin auf beruflichen und auf Pilgerwegen, als langjährige Nachbarin – einmal über den Johannisturm – und als jemand, der ganz aus der Nähe Anteil nehmen durfte an Deinem Schaffen und Leben, an der Entwicklung des Museums, dessen Leitung Dir 2012 anvertraut wurde. 

Sie haben, lieber Herr Schulz, ja bereits den Grund genannt, warum Heike Düselder die Bürgerin des Jahres 2025 ist. Ich möchte nun versuchen, etwas davon zu erzählen, wie sie das gemacht hat, was sie dabei antreibt und: was sie trägt in ihrer Arbeit. 

Zu Beginn – da wir eine Historikerin ehren – sei mir ein kleiner laien-historischer Ausflug erlaubt: „Bürger“ gab es zunächst nur männliche in Lüneburg. Der Begriff kommt vom lateinischen „Burgus“ zu Deutsch „Burg“. Bürger zu sein, das hieß, aufgehoben zu sein in der Schutzburg einer Stadt, die einem Geborgenheit gibt, die man aber auch gemeinsam stark macht und zu verteidigen bereit ist. Von jeher gab es zu den „Bürgerrechten“ also auch „Bürgerpflichten“. Ein Bürger, und nun seit längerer Zeit auch eine Bürgerin ist also jemand, der seine Stadt verantwortlich mitgestaltet. Er oder sie erwartet nicht wie ein Untertan alles von oben, sondern ist selbst zuständig und gefragt, wenn es um das Leben in der Stadt geht. Manchen muss man daran erinnern und mahnen. Die Bürger und Bürgerinnen des Jahres, die Sie hier auszeichnen, die aber haben allesamt gerne und aus freien Stücken ihre Fähigkeiten und Ihre Kraft für das Gemeinwesen Lüneburgs eingebracht – weit über das Verpflichtende hinaus. 

So auch Heike Düselder. Wer sie erlebt in Ihrer Arbeit, der spürt ihre Leidenschaft, ihre Überzeugung, ihre Freude daran, in und für Lüneburg einen wichtigen Ort zu gestalten. Das Museum Lüneburg zu führen ist für sie nicht nur ein Job, es erfüllt sie und dem widmet sie ein großes Stück ihrer Lebenskraft. Du, Heike, arbeitest nicht nur für Lüneburg, du liebst sie auch, diese Stadt. Ihre Geschichte, ihre Menschen. 

Und Du hast die tiefe Überzeugung, dass es wichtig ist, die Geschichte dieser Stadt zu bewahren und immer neu zu erzählen. Um sie den Bürgern und Bürgerinnen lieb und wert zu machen. Um Freude daran zu wecken und zugleich Auseinandersetzung anzuregen. Damit Gutes bewahrt werden kann und aus Bösem gelernt wird. Bürgerin zu sein, haben wir gesagt, heißt Verantwortung im Gemeinwesen zu übernehmen. Du hast im Museum den für Dich stimmigen und geradezu genialen Ort gefunden.

Was hat Heike Düselder, als sie 2012 nach Lüneburg kam, mitgebracht für ihr Wirken hier? 

Geboren ist sie in Leer in Ostfriesland. Da bringt sie schon mal langen Atem und Bodenständigkeit mit. Eine gute Tasse Tee ist einem sicher, wenn man sie in Ihrem Büro besucht. Ihre Kindheit in der alten Stadt Leer und in der Nähe eines Schlosses hat ihr viel Sinn für den Wert von überlieferter Architektur gegeben und einen Sinn für das Schöne. 

Auch ihre evangelisch-reformierte Kirchlichkeit ist ein Pfund aus Ostfriesland: mit Gottvertrauen und Werten wie Gerechtigkeit, Treue und Dankbarkeit. Und mit einem zutiefst humanen, christlichen Menschenbild. 

In einer großen Familie aufgewachsen kennt und liebt sie die Gemeinschaft am großen Tisch, Gastfreundschaft und das Füreinander da sein durch Dick und Dünn. Sie ist ein Familienmensch und eine wunderbare Gastgeberin. 

Durch frühen Verlust von lieben Menschen lernte sie aber auch die dunkle Seite des Lebens kennen. Das machte sie feinfühlig und empathisch, und draus entwickelte sich vielleicht das spätere Faible für Trauerkultur, Friedhöfe und Grabplatten - dazu nachher noch mehr. 

Ihre Eltern führten ein kaufmännisches Geschäft – sie weiß daher, was es heißt, verantwortlich für einen Betrieb da zu sein und für die wirtschaftliche Seite eines großen Hauses sorgen zu müssen. 

Nach dem Abitur hat sie Geschichte studiert, sich der Wissenschaft verschrieben. Sie ist bis heute lehrend und forschend als Honorarprofessorin tätig, an der Universität Osnabrück und in verschiedenen wissenschaftlichen Netzwerken. Sich mit Deutung und Bedeutung von Fakten zu beschäftigen, nachdenklich mit Ereignissen und Exponaten umzugehen, das ist ihr zur zweiten Natur geworden. Es ist ihre Grundlage für verantwortliche Vermittlung historischer Erkenntnisse. 

Aber sie hat nicht nur Geschichte studiert, sondern auch Soziologie und Politikwissenschaften – und das prägt auch ihre Arbeit: denn sie sieht Geschichte nie isoliert als etwas Vergangenes an, sondern als etwas, was zu Gesellschaft und Politik heute etwas beiträgt, was zu sagen hat. Ein Museum ist für Heike Düselder darum nie nur ein Showroom für das Gestern - sondern immer auch ein Ideen-Laboratorium für heute und morgen. 

Ganz wichtig: Heike Düselder hat geheiratet. Ihren Mann Dr. Christoph Reinders-Düselder. Auch er ein Ostfriese und auch er Historiker. Seiner Unterstützung gewiss konnte sie zuversichtlich die große Aufgabe des Museumsneustarts in Lüneburg beginnen. Und der Stadt Lüneburg wurde mit ihm ein weiterer engagierter Bürger, Lehrer, Historiker und Kirchenvorsteher beschert. 

Last not least: Heike Düselder hat zwei Söhne „mitgebracht“ nach Lüneburg, Philip und Johannes. Die beiden, mittlerweile mit ihren Partnerinnen Antje und Justina, sind ihr noch wichtiger als das Museum. Johannes, der hier in Lüneburg noch mit gewohnt hat, hat u.a. die Videoclips in der Coronazeit maßgeblich erfunden. Philipp, der Große, ist aktuell an ihrer Seite bei ihrem neuestem Projekt - auch dazu später mehr. 

Das alles hat Heike Düselder mitgebracht, als sie 2012 kam. Das Museum war eine Baustelle – architektonisch und inhaltlich. Es war eine große Herausforderung, den Neustarts des wichtigen und geschätzten Museums anzuführen. 

Was hat ihr dabei geholfen und wie hat sie es gemacht? 

Geholfen hat ihr, dass sie ein inneres Bild davon hatte, was ein Museum heute sein kann, ja sein muss. Ein Ort der Kultur, der Bildung.  Ein Ort des Zusammenkommens und des Diskurses. Ein Ort für die ganze Stadtgesellschaft. Nicht nur die ohnehin Geschichtsinteressierten – alle wollte sie ins Museum ziehen. 

Inklusiv muss es daher sein, damit alle Zugang finden und sich einbringen können. Offen, damit Vielfalt Raum hat. Unverstaubt, methodisch auf der Höhe der Zeit und ästhetisch ansprechend. Überraschend in den Formaten und gastfreundlich in der Haltung, so dass Menschen nicht nur was lernen, sondern sich auch wohlfühlen. Klassische Besucher, aber vor allem bisherige „Nicht-Besucher“ sind ihre Zielgruppe, für die das Museum Lüneburg sich immer wieder kreativ und dialogisch öffnet. So treffen sich dort: Kinder und Künstler, Chöre und Kranichfaltende, Legobauer und Briefmarkensammelnde, Tanzende und Tattoo-Träger, Stadtkenner und Shop-Kunden – und noch ungezählte andere Menschen. Und ja: auch Hunde sind willkommen, da arbeitet Heike Düselder dran- bislang in Foyer und Café. 

Diese Vision eines „Museums für alle“ hat sie beharrlich verfolgt. Hat dafür Überzeugungsarbeit geleistet nach innen und außen. War und ist bereit, auch dafür zu kämpfen, Widerstände zu überwinden und immer wieder deutlich zu machen, wie nötig die finanziellen Mittel sind, um dieses Ziel zu erreichen. Denn Kultur ist nicht „nur“ Kultur sondern auch ein wichtiger Booster für das soziale Leben. So ist sie überzeugt: das Museum hat wichtige, unverzichtbare Aufgaben in einer Stadt wie Lüneburg. 

In ihrer Bürgerpredigt am 1. Advent 2013 in St. Nicolai hat sie diese Aufgaben so beschrieben: 

„Wir bewahren etwas, was zur Kultur und Geschichte der Menschen hier gehört, 

wir bauen Brücken zwischen Vergangenheit und Gegenwart, 

wir wollen Orientierung geben“. 

Drei Aufgaben sind hier genannt: 

Bewahren: das meint zuerst den reichen Fundus des Museums, der Dich immer noch begeistert. Zeugnisse aus den unterschiedlichen Epochen der Stadtentwicklung und, was Dir wichtig ist, aus dem Alltagsleben der Menschen. Neu für sie waren die naturkundlichen Sammlungsstücke. Bald hast Du den Reiz entdeckt, beides zusammen zur Geltung zu bringen. Auch die Archäologie galt es zu integrieren, mit ihrem besonderen Blick von „unter der Oberfläche“ und der Weitung des Museums-Blicks in den Landkreis. Aus 3 – 1 zu machen, das hat dich gereizt und das ist auch schnell gelungen, denn schon 2025 wurde das Museum dafür ausgezeichnet. 

Immer noch wachsen die Sammlungen, sind nie fertig. Und es freut Dich sehr, wenn Menschen mit Dingen ins Museum kommen, die sie zu Hause entdeckt haben und die bei Euch am besten aufgehoben sind. Das „Memory der Dinge“ – ein „Live-Museum“, ergänzt die altehrwürdige Sammlung. Dir sind vor allem die Geschichten in und hinter den Dingen wertvoll, die Menschen mit ihren Erfahrungen, ihren Lebensstrategien, ihren Ideen. Gern findest Du Dich in einem Zitat von Marc Bloch wieder: „Historiker sind Menschenfresser", sagte er und mit einem Augenzwinkern fügte Bloch hinzu: "Wo er Menschenfleisch riecht, findet er seine Geschichten". Was für eine wichtige Aufgabe: bewahren und für kommende Generationen aufheben, was das Leben geprägt hat. Wo, wenn nicht in einem Museum kann das sachgerecht und verlässlich geschehen? 

Brücken bauen: das ist sicher die Königsdisziplin. Die vielen Sonderausstellungen, die Dir besonders am Herzen liegen, bauen Brücken: zwischen damals und heute, Lüneburg und der Welt.  Ich denke an die Pilgerausstellung, an die Ausstellung über das Kriegsgefangenenlager in Bando, ich denke an die Brücke von Stern`schen Bibeldrucken und digitalen Bildwelten. Berührt hat mich besonders die menschliche Brücke, die zu der Familie von Marcus Heinemann gebaut wurde und zu weiteren früheren jüdischen Bürgern und Bürgerinnen. Brücken hast Du auch mitgebaut im Arbeitskreis Erinnerungskultur. Verschiedene Sichtweisen zusammenführen oder auch nebeneinanderstehen lassen – eine große Brückenbauarbeit für einen umsichtigen Blick „zurück nach vorn“. So viele Brücken sind noch zu bauen, und nie darf die Arbeit daran aufhören! 

Orientierung geben:  Das Museum Lüneburg steht für Werte, die das Zusammenleben gut machen. 

Für Frieden, wenn z.B. ukrainische Frauen im Erzähl-Café´ Gehör finden. 

Für Demokratie, wenn Schüler in pfiffigen Methoden den Unterschied von Demokratie und Diktatur „begreifen“. 

Für Würde, wenn Schicksale der Kinder von Ausschwitz berührend erzählt werden. 

Für Vielfalt, wenn queere junge Menschen in ihren Lebenserfahrungen Raum bekommen.

Für die Bewahrung der Natur, wenn Workshops zum Kennenlernen von Insekten zum Staunen einladen.

Für Zusammenhalt, wenn Jung und Alt am Abendbrot-Tisch zusammensitzen.

Orientierung geben- durch Austausch, Wissen und Begegnung. Das geschieht im Museum tagtäglich- und wie wichtig, gerade in unseren Tagen. 

„Wir bewahren etwas, was zur Kultur und Geschichte der Menschen hier gehört, 

wir bauen Brücken zwischen Vergangenheit und Gegenwart, 

wir wollen Orientierung geben“. 

Dreimal kommt in diesem Konzept das Wort „wir“ vor.  Heike Düselder denkt vom Team her, für sie ist das Team, wie sei öfter sagt: “der eigentliche Schatz des Hauses“. Und so war es von Anfang an ihr Wunsch und eine der Hauptaufgaben, die Mitarbeitenden in ihre Vision vom Museum mitzunehmen. Sie für die Potentiale des Hauses zu begeistern, sie zu motivieren, ihre Fähigkeiten und Talente im Museum zu sehen und zu entfalten. Die Kuratoren und Kuratorinnen vorneweg, alle Mitarbeitenden des Hauses, die beruflichen und die ehrenamtlichen- und auch die Mitglieder der Gremien. 

So ist mancher Mitarbeitende über sich hinausgewachsen in den Jahren. So sind vertrauensvolle Arbeitsteilungen entstanden. So sind viele Innovationen möglich geworden durch junge Menschen, die beispielsweise ihre digitalen Kenntnisse einbringen. Aber auch manch ältere Person hat nochmal ein spannendendes Betätigungsfeld gefunden. Man kann stadtbekannte Pensionäre beim Museumsputz aktiv erleben oder von ihnen im Café liebevoll beköstigt werden. 

Besonders freust Du Dich, liebe Heike, immer wieder über den besonderen Beitrag der „Special Experts“, eurer Mitarbeitenden mit Beeinträchtigungen, in der Raumaufsicht, durch deren Sichtweisen das Museum und die Gäste bereichert werden.

Zur Pflege dieses großen bunten Teams gehört viel Kraft, viel „Alltag“ und natürlich auch das Knirschen, das manchmal da ist. Und da ist es Dir wichtig, miteinander zu reden und immer wieder auch zusammen zu kommen am gemeinsamen Tisch. Dann schlägt die familiäre Prägung von Heike Düselder auch wieder durch, wenn sie eine selbstgebackene Torte als Motivation backt. Oder wenn sie Museums-Kekse kreiert zu unterschiedlichsten Themen. Sehr gern lässt sie ein Vorhaben mit gemeinsamen Essen ausklingen. Museums-Momente teilen und genießen. Gemeinschaft pflegen. 

Womit wir zurückkommen zu den persönlichen Prägungen der diesjährigen Bürgerin des Jahres. Da sind noch ein paar Dinge neben dem Museum zu ergänzen: Sie lebt nicht auf der musealen Insel. Gerne ist sie in der Stadt unterwegs, gut vernetzt und an vielen anderen Institutionen interessiert. Kirchen, Kaufleute, Kitas, Universitätsgesellschaft und viele andere Institutionen hat sie im Blick. Kooperationen sind ihre Lieblingsarbeitsform. Wer in Lüneburg hat in den vergangenen 12 Jahren nichts mit dem Museum zusammen gemacht?

Sie ist im Lions-Club engagiert – da könnten nun Andere Einiges mehr erzählen. 

Sie weiß aber auch um die dunkle Seite des Lebens, das macht ihre soziale Ader aus. Ganz privat konnte man das sehen in der Coronazeit. Im Lock-Down, als Mancher sich nicht zum Einkaufen traute, hing in ihrem Küchenfenster ein Aushang: „Liebe Nachbarn, wir sind gesund und helfen gern. Wer Unterstützung braucht: einfach anrufen oder klingeln.“
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Auch war sie von Anfang an Unterstützerin und aktives Mitglied der Tobias-Gemeinschaft. Das ist die Lüneburger Gruppe, die sich zum Ziel gesetzt hat, jedem Menschen, auch ohne Angehörige und finanzielle Mittel, ein würdiges Begräbnis zu geben. Sich da einzubringen, das gibt ihr Sinn. Und darin lebt sie ihre Idee von einer Bürgerschaft, in der ohne Ansehen der Person die Würde jedes Menschen wichtig ist. 
Und mit diesem Engagement in der Tobias-Gemeinschaft sind wir auch zurück bei dem schon angesprochenen Faible für Trauerkultur. Er zieht sich wie ein roter Faden durch Heike Düselders wissenschaftliches und persönliches Tun. Das, was vielen fremd geworden ist, was oft verdrängt wird: Abschied, Trauer und Erinnern – das ist ihr wichtig und das möchte sie fördern. Sie wäre nicht Heike Düselder, wenn sie nicht auch dazu eine unverstaubte und innovative Idee hätte: So plant sie, ein mobiles Trauercafé aufzumachen. „Au revoir“ soll es heißen und gemeinsam mit Philipp, Ihrem Sohn, will sie dazu einen Oldtimer-Lieferwagen ausbauen. 

Was für eine schöne Vorstellung, dass Sie, liebe Lüneburger und Lüneburgerinnen zukünftig bei einem Friedhofsbesuch auf einen Kaffee und ein Stück Kuchen unkompliziert einkehren können – Gespräche und menschliche Wärme inklusive. 

Zusammenfassend kann man sagen: es stimmt, was Sie, lieber Herr Schulz auf meine Frage, was Sie an Heike Düselder schätzen, geantwortet haben: „Sie hat Energie, Ideen und sie hat Beharrlichkeit.“ Viel hat sie damit bewegt und einiges ist noch zu erwarten. 

Darum sei mit zum Schluss ein Vorschlag erlaubt: Wie wäre es, wenn die schöne Edition „Lüneburger Frauen“ demnächst einen Ergänzungsband erhält?  

Prof. Dr. Heike Düselder, die erste Frau in der Leitung des Museum Lüneburg gehört auf jeden Fall in diese Reihe. Das Museum Lüneburg hat sie zu einem kommunalen Zentrum gemacht. Zu einem lebendigen und auch weiterhin unverzichtbaren Ort für die Stadt und darüber hinaus. 

Dazu, liebe Heike - und zu Deiner Ehrung heute gratuliere ich Dir sehr.

Für alles weitere, was Du Dir vorgenommen hast, wünsche ich Dir Gelingen, gute Unterstützung und immer wieder Gottvertrauen. 
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Und Ihnen allen danke ich sehr für das lange Zuhören. 
Für die musikalische Begleitung sorgte mit seinem faszinierendem Gitarrenspiel Thomas König Pires von der Musikschule Lüneburg.
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